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Ungewohnt markige Voten im
LiestalerEinwohnerrat. SeinMit-
glied Domenic Schneider (GLP)
will mittels Postulat eine umfas-
sendeAntwort des Stadtrats,wie
es denn um die Sicherheit in
Liestal stehe und was der Stadt-
rat dafür tue. Für einige ein zu
populistischer Vorstoss.

Speziell die Situation auf dem
Wasserturmplatz soll in derKan-
tonshauptstadt für Aufregung
sorgen. «Alkoholisierte Grup-
pen» sollen dort die Passantin-
nen undPassantenverunsichern,
sogar belästigten. Ähnlich ver-
halte es sich am Bahnhof.

Schneider fragt durchaus pro-
vokativ. Ihm sei zuOhren gekom-
men, dass sich Leute in Liestal
mit demGedanken einerBürger-
wehr trügen. Er schreibt: «Reak-

tionen auf Bürgerwehr-Diskus-
sionen:Wie will der Stadtrat auf
die gefährliche Entwicklung re-
agieren, dass einige Bürgerinnen
und Bürger über Selbstbewaff-
nung oder die Bildung von Bür-
gerwehren nachdenken?»

Michael Durrer (Grüne) ging
Schneider mit seinem Postulat
zu weit: «Ich bin erschrocken:
Messerstechereien, erhebliche
Beeinträchtigung des Alltags,
Bildung einer Bürgerwehr – wir
im Einwohnerrat tragen dieVer-
antwortung, eine Situation nicht
aufzuheizen und nicht unnötig
Ängste zu schüren.» Das tue die-
ses Postulat mit seinen Formu-
lierungen aber. Die Tonalität kri-
tisierten auch Stefan Fraefel
(FDP/Mitte-Fraktion) und Bern-
hard Bonjour (SP).

Durrer schränkte aber auch ein:
«Falls es tatsächlich Bestrebun-
gen geben sollte, bürgerwehrähn-
liche Gruppierungen zu gründen,
ist dies in keiner Weise tolerier-
bar und genauso mit allen zur
Verfügung stehenden Mitteln zu
unterbinden und zu bekämpfen.»

«Bürgerpatrouillen
sind legitim»
Zu den Schilderungen Domenic
Schneiders über Ängste in der
Bevölkerung bemerkte Bonjour,
erwerde den Eindruck nicht los,
man sehe hier dieAuswirkungen
der sogenannten sozialenMedi-
en. «Das Geschwafel über Bür-
gerwehren darf nicht dazu be-
nutzt werden, um zu argumen-
tieren, jetzt müsse man etwas
machen», so Bernhard Bonjour.

Seine Fraktion sei in dieser Sa-
che gespalten.

Ganz anders sah das die Frak-
tion der SVP. Lorenz Holinger
sagte: «Wir begrüssen das Pos-
tulat.» Es handle sich nicht um
ein Problem Liestals, sondern
umein gesellschaftliches. «In an-
deren Gemeinden gibt es ganz
legitime Bürgerpatrouillen, nicht
Bürgerwehren, die als Vereine
organisiert sind», führt er aus.
«Sie patrouillieren abends durch
die Quartiere und sprechen sich
mit Polizei und Gemeinde ab.»
Die Erfahrungen seien gut.

Domenic Schneider begrün-
dete seinenVorstossmit denvie-
len Rückmeldungen aus der Be-
völkerung, welche ihn erreicht
hätten: «Ich und viele andere
fühlen sich sicher. Es gibt aber

ganz viele Menschen, denen es
nicht so geht.» Diese Menschen
liefen nicht mehr gern allein
über den Wasserturmplatz, an-
dere beklagten sich über man-
gelnde Sicherheit in denWohn-
quartieren.

«Ich kann es nicht beurteilen,
und genau darum geht es», er-
klärte Schneider. Es gehe darum,
dass die Stadt aufzeigen könne,
was sie bereits tue, «denn das ist
nicht wenig». Die zuständige
Stadträtin Pascale Meschberger
(SP) pflichtete ihm bei: «Eine
gute Gelegenheit zu berichten.»
Letztlich sah das auch der Ein-
wohnerrat so. 29Mitgliederwoll-
ten das Postulat überwiesen se-
hen, nur 6 nicht.

Daniel Aenishänslin

Provokativer Vorstoss treibt Emotionen im Einwohnerrat hoch
Liestaler Sicherheit Das Thema Bürgerwehr sorgt für Spannung. Der Stadtrat soll nun Rede und Antwort stehen.

Lea Buser

EinMonat ohne bewilligtes Bud-
get – das habe gewisse Heraus-
forderungen mit sich gebracht,
sagte die Riehener Gemeinde-
präsidentin Christine Kaufmann
(EVP) an der Einwohnerratssit-
zung vom Mittwochabend.

Insbesondere die Informati-
on, dass keine Schulausflüge
mehr stattfinden sollten, sorgte
in der Bevölkerung für Verwir-
rung und Enttäuschung. Diese
Auswirkungen kritisierte der
Einwohnerrat.

«Finanzlage der Gemeinde
Riehen ist ernst»
Eineweitere Zurückweisung des
Budgets hätte neue Folgen für
die Schulkinder haben können.
Da in diesem Fall weiterhin nur
gebundene Ausgaben möglich
gewesen wären, hätte beispiels-
weise die geplante Lüftungsan-

lage für das Schulprovisorium
nicht auf diesen Sommer hin
umgesetzt werden können.

Doch weitere Konsequenzen
scheinen abgewendetworden zu
sein. Nach einer mehrstündigen
Diskussion nahmderEinwohner-
rat den Aufgaben- und Finanz-
plan (AFP) 2025 schliesslich an.

«Die Finanzlage der Gemein-
de Riehen ist ernst», konstatier-
te Peter Hochuli (SVP) namens
der Finanzkommission. Deshalb
hatte der Gemeinderat Sofort-
massnahmen ergriffen, die das
Defizit um vier Millionen Fran-
ken reduzieren sollen.

Doch allein mit diesen Mass-
nahmen sei das Budget noch
nicht ausgeglichen, sagte Finanz-
chef Patrick Huber (Mitte). Des-
halb werde der Gemeinderat im
Frühling finanzpolitische Mass-
nahmen präsentieren, die nicht
nur die Ausgaben, sondern auch
die Einnahmen betreffen sollen.

Die Mehrheit der Fraktionen un-
terstützte die geplanten Spar-
massnahmen, die das Defizit auf
17,9Millionen Franken reduziert.
Einige wollten gar noch mehr
sparen, indembeispielsweise ge-
wisse Entwicklungsziele gestri-
chen werden sollten. Angenom-
men wurde ein Antrag der SVP-
Fraktion: Demnach soll neu auf
Kunst anGebäuden,beispielswei-
se im Rahmen von Schulhaussa-
nierungen, verzichtet werden.

Derweil sah die SPdie Ursache
des defizitären Budgets in frühe-
ren, «aus purer Ideologie» vorge-
nommenen Steuersenkungen.
Ein Teil der Sofortmassnahmen
sorgte in der Fraktion für Unver-
ständnis.Dass beispielsweise das
Gemeindepersonal keinen Teue-
rungsausgleich erhalten soll, sei
ein Affront für die Mitarbeiten-
den, so Joris Fricker (SP).

MittelsAnträgenwollte die SP
gewisse Einsparungen noch

rückgängig machen. So störte
sich die Fraktion daran, dass ein
Viertel der Sofortmassnahmen
den Bereich Schule und Bildung
betrifft. Von den rund eine Mil-
lion Franken Kürzung sollte die
Hälfte wieder ins Budget aufge-
nommen werden.

Einsparungen «hinter
der Kulisse» der Schulen
Laut der zuständigen Gemeinde-
rätin Silvia Schweizer (FDP)wird
allerdings «hinter den Kulissen»
gespart. «Mir ist wichtig, zu be-
tonen, dass wir nicht im Schul-
zimmer, an der Förderung oder
an der Betreuung sparen. Auch
die Schulbauten sind davon nicht
betroffen», so Schweizer. Betrof-
fen seien vor allem Reserven,
die erfahrungsgemäss nicht ge-
brauchtwürden – das überzeug-
te dieMehrheit imEinwohnerrat.

Fürweitere Enttäuschung bei
der SP sorgte auch die Reduktion

derGelder für die Entwicklungs-
zusammenarbeit. Diese sollten
weiterhin ein Prozent der Ein-
kommenssteuereinnahmen be-
tragen, so auch die Forderung
der EVP-Fraktion.

«Es geht um Verantwortung
und Gerechtigkeit», sagte Mar-
tin Leschhorn Strebel (SP). «Wir
haben zwar eine Finanzpolitik,
die nicht funktioniert, aber kei-
ne Not. Greifen wir nicht unse-
re Grundlage alsweltoffene, so-
lidarische Gemeinde an.» Mit 17
Ja- und 20-Nein-Stimmen bei
einer Enthaltung folgte die bür-
gerliche Mehrheit aber auch in
diesem Fall dem Gemeinderat.
Ebenso waren die weiteren Än-
derungsvorschläge der SP chan-
cenlos.

Bei der Endabstimmung ent-
hielten sich denn auch einige So-
zialdemokratinnen und Sozial-
demokraten.Angenommenwur-
de der AFP dennoch deutlich.

Riehen ringt um vierMillionen Franken
SP-Anträge chancenlos In der Debatte um vier Millionen Franken Einsparungen ist der Einwohnerrat
fast ausnahmslos dem Vorschlag des Gemeinderats gefolgt.

Im Frühling will der Gemeinderat langfristige finanzpolitische Massnahmen präsentieren. Foto: Margrit Müller

Die Steuerverwaltung spricht
von einer ärgerlichen Panne.
Für die Basler Steuerzahlenden
wäre es indes ein Traum. Die
Steuerverwaltung sieht sich
wegen eines Flüchtigkeitsfeh-
lers dazu veranlasst, ihr Portal
zur Erfassung der Steuer-
erklärung auf den Bahamas
zu registrieren. Dies, weil auf
dem Flyer, der an alle Basler
Haushalte ging, dieWebsite
www.esteuern.bs/private
angegeben war. Und die
Domain .bs eben nicht für den
Kanton Basel-Stadt, sondern
für den Inselstaat Bahamas
registriert ist.

Per Mausklick landen Basler
Steuerpflichtige nun unter
Palmen in der Karibik. Zeit,
unser neues Steuerdomizil
etwas besser kennen zu lernen.
Das bringt ungeahnte Annehm-
lichkeiten mit sich. Denn:
Die Bahamas erheben keine
Einkommenssteuern. Die
Staatskasse ernährt sich von
Zöllen und Umsatzsteuern.

Der Kleinstaat, der von etwas
über 400’000 Menschen bevöl-
kert wird, weist ähnlich wie die
Schweiz eine grosse Banken-
dichte auf. Es soll dort auch
viele Briefkästen geben, die sich
als Steuerdomizile eignen, und
eine grosse Dichte von Treu-
händern, die sich um deren
Bewirtschaftung kümmern.

Das tropische Inselparadies
hatte schon mehrere promi-
nente Auftritte in James-Bond-
Filmen. Das verlieh dem
Tourismus Auftrieb, der heute
ein wichtiger wirtschaftlicher
Pfeiler des Commonwealth-
Staats ist – neben der Finanz-
industrie. Amtssprache ist
Englisch und Staatsoberhaupt
der parlamentarischen
Monarchie ist König Charles.
Folgerichtig herrscht auf den
Strassen Linksverkehr. Und:
Die Erfassung ihrer Steuerer-
klärung ist überflüssig, weil
Sie keine Einkommenssteuer
mehr zu entrichten haben.

Dieser Fehler sei «sehr ärger-
lich», sagt DavidWeber gegen-
über SRF.Weber ist Sprecher
des Finanzdepartements Basel-
Stadt.Wir finden: überhaupt
nicht.

Lukas Hausendorf

Basel-Bahamas –
per Mausklick ins
Steuerparadies

Auf den Bahamas gibt es viele
Palmen – und wohl genauso viele
Briefkastenfirmen. Foto: TDG

Moment mal

19

Region
Freitag, 31. Januar 2025

Isabelle Thommen

100 Tage bis zur grossen ESC-
Startschuss in Basel: Der gröss-
te Musikanlass der Welt kommt
am 11.Mai in die Schweiz.Tradi-
tionell schreiten dann alle Teil-
nehmenden des Eurovision Song
Contests (ESC) über den türkis-
farbenen Teppich. Geplant wird
ein Event der Superlative. Die
Veranstalter haben bereits ange-
kündigt: «Basel will den längs-
ten Teppich der ESC-Geschichte
kreieren».

«Ausserordentlich»
positive Stimmung
Damit nicht genug. Die Opening
Ceremony soll nicht – wie sonst
üblich – einem exklusiven Gäs-
tekreis vorbehalten sein. Das
kündigt der Gesamtprojektleiter
des ESC im Gespräch mit dieser
Redaktion an. «Es wird ein Fest
für die ganze Stadt, das die ESC-
Delegationen und die Bevölke-
rung zusammenbringt», sagt
Beat Läuchli.MehrDetailswill er
an dieser Stelle noch nicht verra-
ten. Nur so viel: «In dieser Form
ist das wirklich neu.»

Heute starten die Organisato-
ren ihren Countdown zur Eröff-
nungszeremonie. Eine klassische
Uhr auf einem Basler Platz soll
es aber nicht sein. «Wir werden
etwas lancieren – in einem kom-
plett anderen, bisschen schrägen
Stil – man kann sich hier über-
raschen lassen», sagt Läuchli.

Zwischen acht und zehn Stun-
den verbringt Läuchli täglich in
Meetings:Mit den Behörden, den
Sponsoren, denMedien, den ver-
schiedenen Playern in der Stadt

Basel. «Und dann komme ich
frühestens ab 18 Uhr überhaupt
erst dazu, meine Mails abzuar-
beiten, die ich an diesemTag er-
halten habe».

Stress kommt beim«Mr.ESC»
auch 100Tage vor demEurovisi-
on Song Contest aber nicht auf –
im Gegenteil. «Ich habe mich
letztens dabei ertappt,wie ich auf
das Datum geschaut habe und
dachte: ‹Wow, nur noch wenige
Wochen›», sagt Läuchli. «Und ich
habe gemerkt, dass mich das ei-
gentlich traurig macht. Es ist
schade, dass dieses Abenteuer
schon bald wieder vorbei ist.»

Wie alle ESC-Mitorganisato-
ren – sei es bei der SRGoderbeim
Kanton Basel-Stadt – schwärmt
Läuchli von derDynamik, die das
Projekt und das Team haben.
Eine positive Stimmung gebe es

grundsätzlich bei vielen Projek-
ten, sagt der Event-Manager.
«Beim ESC ist das aber ausser-
ordentlich.Der Zeitdruck und die
Grösse des Projekts sind hier
nochmals anders.»

So sieht es auch Katrin Spa-
linger. Als Head of Main Venue
ist sie beim ESC unter anderem
zuständig für die St. Jakobshal-
le, in der die Live-Shows über die
Bühne gehen werden. «Der ESC
ist schon etwas ganz Besonde-
res. Es herrscht eineWoche lang
Party und Begeisterung in der
ganzen Stadt. Ich hoffe, dasswir
imTeamdann auch etwas davon
mitbekommen, trotz Arbeit.»

Spalinger bringt Erfahrung
von einem anderen Grossanlass
mit. 2024 war sie bei der Fuss-
ball-Europameisterschaft in
Deutschland für die Infrastruk-

tur und Technik in fünf Stadien
verantwortlich.Während der lau-
fenden EM hat sie dann die Um-
setzung der Planung in einem
Stadion live betreut. Auf diesem
Know-Howkann sie jetzt aufbau-
en. Trotzdem habe sie beim ESC
nochmals eine «extrem steile»
Lernkurve erlebt, sagt Spalinger.

«Es spielen so viele Rädchen
ineinander, und dieAbstimmung
ist nicht immer einfach – erst
recht, weil es sich um einen in-
ternationalenAnlass handelt und
nicht alles in der gewohnten
Sprache besprochen werden
kann.» Mit ihrem Team ist sie
aber auf Kurs: «JederTag ist eine
Herausforderung an sich, und es
kommt immer irgendwo etwas
um die Ecke, das man nicht auf
dem Radar hatte. Bis jetzt konn-
ten wir alles meistern.»

DieAufbauarbeiten beginnenAn-
fangApril. «Da freue ichmich am
meisten drauf. Wenn man sieht,
dass jedes Puzzleteil derPlanung
an seinenPlatz fällt und alles auf-
geht,waswirvorbereitet haben»,
sagt die Zürcher Unterländerin.

Von Basel in die ganze
Schweiz
Die 100 Tage bis zur ESC-Woche
sind Spalingers Deadline. «Im
besten Fall ist mein Job in der
ESC-Woche erledigt», sagt sie.
«Wir bringen die Infrastruktur
mit und zu einem gewissen
Punktwird diese stehenmüssen,
damit die anderen ihre Showma-
chen können.» Zurücklehnen
wird sie sich in der ESC-Woche
aber nicht können. «Ich mache
mir da keine Illusionen.AmEnde
wird an jeder Ecke etwas ge-

schraubt und optimiert. Es wird
sicher nicht langweilig.»

Nicht nurmit derPlanung sind
die Organisatoren zufrieden:
NachdemdieTickets für die Live-
shows in der Joggelihalle amMitt-
woch weggingen wie warme
Weggli, lief der Verkauf für die
Eintritte in die Arena Plus im St.-
Jakobs-Park «fantastisch», wie
Beat Läuchli sagt. Die Arena Plus
soll einen weiteren Rekord auf-
stellen. Hier ist das grösste Pub-
lic Viewing der ESC-Geschichte
geplant: «Wirhabenvon den Fans
schon sehr viele positive Feed-
backs bekommen.Siewollen,dass
das künftig jede Stadt macht.»

Bei aller Freude auf und um
den Event gibt es aber auch He-
rausforderungen. «Die Erwar-
tungshaltung der Öffentlichkeit
ist bemerkenswert», sagt Läuch-
li. «Vielleichtwurden diese auch
durch die finanziellenAusgaben
geschürt. Ein grosses Stück vom
Kuchenmuss aber beispielswei-
se in die Sicherheit investiert
werden.» Es gelte, mit den Res-
sourcen gut zu haushalten, sagt
Läuchli . Die Stimmung des «Mr.
ESC» lässt sich dadurch aber
nicht trüben. Er geht mit gutem
Gefühl RichtungMai. «Ich bin ein
Optimist. Ich gehe immer vom
Bestmöglichen aus», sagt er.

So bleibt die gute Stimmung
ungebrochen. «Ich geniesse die
Zeit bereits jetzt», sagt Läuchli.
«Aber ich freue mich schon auf
die Begeisterung unddarauf, die-
se Freudemit Basel und der gan-
zen Schweiz zu teilen.Zusammen
begeistert sein: Das ist dasTolls-
te. Das passiert schon jetzt und
dann hoffentlich auch im Mai.»

In 100 Tagen startet die wohl grösste
Party der jüngsten Schweizer Geschichte
Countdown zum ESC Der Eurovision Song Contest hält einige Premieren bereit. Nun geben die Veranstalter Einblick in die Planung –
und kündigen eine weitere Überraschung an.

Spektakulär: So wird die St.-Jakobs-Halle während der Liveshows aussehen. Visualisierung: SRG

Der Eurovision Song Contest
(ESC) ist heiss begehrt: Gestern
begann der Verkauf für die Ti-
ckets in derArena Plus.Hierwird
am 17.Mai. der Final des ESC live
übertragen, inklusive Rahmen-
programm.

DerVerkauf für die Tickets im
St.-Jakob-Park startete 10 Uhr.
Die Nachfrage war sehr gross,
wie der Kanton Basel-Stadt ges-
tern Abend mitteilte: Bis 16 Uhr
waren 99 Prozent der verfügba-
ren Plätze für das grösste Public
Viewing des ESC-Finals verkauft.
Wer keine Karte ergattert hat,
kann aber noch hoffen: «Voraus-

sichtlich werden zu einem spä-
teren Zeitpunktweitere Plätze in
den Verkauf kommen», so die
Ankündigung des Kantons.

Noch schneller waren die Ti-
ckets für die Liveshows und
Hauptproben in derSt.-Jakob-Hal-
le weg: Hier ging es nur 20 Minu-
ten, bis die 42’000 Karten aus der
ersten Verkaufswelle weg waren.

Eine zweite Verkaufswelle
ist schon geplant
Die Arena Plus bietet am Final-
tag, dem 17. Mai 2025, ein Pub-
lic-Viewing-Erlebnis mit einer
grossen Liveshow vor der offi-

ziellen TV-Übertragung. Unter
anderem treten Anna Rossinel-
li, DJ Antoine und Baby Lasagna
auf.

Nach nur 15Minutenwar ges-
tern die Hälfte der zurVerfügung
stehenden Plätze bereits ver-
kauft. Für den Erwerb der Are-
na-Plus-Tickets, die genausowie
diejenigen für die Hauptshows
in der St.-Jakob-Halle über Ti-
cketcornerverkauftwurden,war
keine Vorregistrierung nötig.

Über den Start einer zweiten
Verkaufsphase wollen die Ver-
antwortlichen zu gegebener Zeit
informieren.

Aufgrund der grossenNachfrage
appellieren die Veranstalter an
alle Fans, ihreTickets fürdenESC
nicht auf Drittplattformen zu
kaufen, sondern zu einem späte-
ren Zeitpunkt ausschliesslich im
Ticketcorner Fan Sale nach veri-
fizierten Tickets zu suchen. Der
offizielle Zweitmarkt vonTicket-
corner garantiert, dass alle wei-
terverkauftenTickets gültig sind.
FürTickets vonDrittplattformen
oder aus Privatverkäufen können
die Veranstalter keine Gültig-
keitsgarantie übernehmen.

Isabelle Thommen

Arena Plus bereits zu 99 Prozent ausverkauft

ESC 2025: Diese Meilensteine liegen noch vor uns

—Bekanntgabe des Schweizer
Acts
Wer tritt in Nemos Fussstapfen und
darf die Schweiz am ESC 2025
vertreten? Die Teilnahme am
Contest auf heimischen Boden
dürfte für viele Künstlerinnen und
Künstler ein Traum sein. Seit 2019
wird der Schweizer Act von einem
Zuschauerpanel und einer Fachju-
ry bestimmt. Der Prozess wird
SRG-intern abgewickelt. Die
Öffentlichkeit dürfte bald informiert
werden, wer das Rennen gemacht
hat und das Schweizer Heimspiel
bestreiten darf. Das genaue Datum
für die Bekanntgabe hat die SRG
noch nicht öffentlich gemacht.
—Aufbau-Arbeiten in der Halle
Die St.-Jakobs-Halle ist das Main
Venue des Eurovision Song
Contests 2025. Hier werden die
Liveshows stattfinden und für das
Fernsehpublikum in der ganzen
Welt übertragen. Zwischen 160 und
200 Millionen Menschen werden
die Sendungen am Fernsehen live
mitverfolgen. Die Aufbauarbeiten
in der Joggelihalle nehmen mehre-
re Wochen in Anspruch. Der Start
ist Anfang April.
— Eröffnung Boulevard und
Village
Die ESC-Woche beginnt vor Ort in
Basel am 10. Mai: Dann öffnen das
Eurovision Village in der Basler
Messe, der ESC-Boulevard durch

die Basler Innenstadt und die ESC
Street in der Steinenvorstadt. Bis
zu 500’000 Besucherinnen und
Besucher dürften die ESC-Feier-
lichkeiten nach Basel und in die
restliche Schweiz ziehen.
—Die Eröffnungszeremonie
In genau 100 Tagen – am 11. Mai –
findet in der Basler Messe die
Eröffnungszeremonie statt. Alle
Teilnehmenden schreiten an
diesem Sonntagabend über den
türkisfarbenen Teppich. Der Event
wird live im Fernsehen übertragen.
—Die Live-Shows
Am 13. und 15. Mai finden in der
Joggelihalle die Halbfinals statt.
Wer sich für den Final qualifiziert,
tritt am 17. Mai zumWettkampf um
den Sieg am Eurovision Song
Contest 2025 an. Der Final vom
Samstag startet um 21 Uhr. Die
Tickets sind heiss begehrt: Sämtli-
che Plätze, die in der ersten
Verkaufswelle freigegeben wur-
den, waren innerhalb weniger
Minuten vergriffen. Die Organisa-
toren planen Public Viewings in
der ganzen Stadt Basel: Unter
anderem im Eurovision Village und
am Barfüsserplatz. Das grösste
Public Viewing in der ESC-Ge-
schichte findet direkt neben der St.
Jakobshalle statt: Das FC-Basel-
Stadion St.-Jakob-Park wird zur
Arena Plus. 36’000 Menschen
finden hier Platz. (ith)


